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bie bummen Gdjmöder? £ier ift bodj allein SBaljrbeit."
Dann roar ^oberer immer längere 3eit ooll non Klausner»
gelüften, unb bas Alleinfein unb mit ber Aatur leben ift
feine Reibenfdjaft geblieben.

3e tiefer geberer ins Sett oergrabett roar, je macht»
lofer er fidj portant, umfo inniger oerfebte fidj feine Gin»
biibung ins greie, ins ftarïe Soll, in grohe Daten unb ge=

roaltige Greigniffe. 2ßas man nidjt ift, als bas träumt
man fidj am liebften. Alan tonnte geberer nodj als
boben Gpmnafiumsftubentert fingierte gclb3ugspläne,
Atärfdje, Selagerungett, Gdjladjten auf bcm Sapier aus»
führen feljen. Rein Selb begeifterte ibn fo roie Sannibal.
Gr trieb es mit biefer Abgötterei fo roeit, bah bie gatt3C
RIaffe, ob fie roollte ober nidjt, mitgeriffen unb 311 einer
Stellungnahme für ben Sanier ober für Scipio genötigt
rourbe. Dabei roar es feltfam, bah geberers befte greunbe
gerabe gegenteilige Staturen roaren, ftarïe, gefunbe, oer»

roegene Surfeben ober nüchterne, matljematifdje Seelen. SSlit

foId)en tarn er am heften aus. Sarte Röpfe unb felbft»
beraubte, furd)t!ofe Rameraben imponierten ihm geroaltig.
3n Slang, in ben 3toei greunben Safob unb Dheobor
(„Der geftoblene Rönig oon Selgien"), im ASalter SroIIer,
Gmil SJianub, in Starr Dmlis befonbers bat er biefer
Sodjadjtung poetifdjen Ausbrttd gegeben. Sein eigenes, halb
roeiebmütiges, halb 3äbes S3efen bat er int Seireli unb
im ReljrersbuB ber „Radjroeiler Gefdjidjten" unb fidjer gan3
befonbers intim im £ein3 in „Serge unb Stenfdjen", bie»

fem breitauslabenben, herrlichen Säntisroman gcfd)ilbert.
Son ber erlebrtisrcidjen Schule tarn geberer als Raplan

ins erfebnte Amt auf bem Raube (Sonfdjroil). Sieben gliid»
feiige Sabre bes jungen Ginfamfeins unb ber ftillen Sor»
bereituttg auf feinen Didjtcrberuf folgten. Dann trat ge»
berer in bie Sebattion ber „3ürdjer Sadjridjten" in 3üridj,
rourbe fpäter amtsfrei urtb frei für bie bicbterifdje Sro»
bullion, bie ber Aadjroelt unoergänglidjc SSerfe befter Gr»

3ählungsfunft gefdjentt hat.
3n 3üricb lebte er roie in einer Gremitage. Selten nur

trat ber Siedje aus feiner Südjerftube hodj über ber Stabt
hinaus ins fiattb, in feine „gefunben, heiligen Serge" (All'»
Acaua int Sebrettotal, Satt Sernarbino unb Rocarno roaren
bie Stationen feiner längern Arbeitsaufenthalte) ober irt

Das neue britische Hauptquartier für die Militäraktionen in Palästina.
Seit Ankunft des neuen Oberkommandierenden für Palästina, Generallt. J. G. Dill, gleicht Jerusalem einem be-
waffneten Feldlager. Dauernd treffen Militärtransporte ein. Das Hotel „König David" wurde als Hauptquartier
für die Militäroperationeirgegen die Araber eingerichtet.~Auf dem Hotel weht die UnionJjack.

ben Ron3ertfaal, ben er bei ïlaffifcher Stufit jebesmal ge»

hoben unb begliidt oerlieh-
3n 3üridj auch roar es, ba roir in herber Dratter fdjort

am 29. April 1928 oott bem roahrhaft geliebten Dichter
unb feltenen Stenfdjen für immer Abfdjieb nehmen muhten.

2Bie roar bes Didjters äuherlidjes Reben fo unfdjein»
bar! roirb matt fagen, unb fidj rounbern. 3u unrecht, berat

bei Heinrich geberer tritt !Iar in Grfdjeinung, roas roir in
ber Setriebfamteit bes heutigen Dages 3U ertennen oer»

fäumen, bah ber Stenfdj nur oon feinem innern, gefam»
melten Seidjtum abgeben fann, ben feine Grlebnisfäbigfeit
beroahrt hat. Sidjt, bah roir Sieles unb Stintes erleben,

ift roertooll für uns unb für bie anbern: auf bie 3nten»

fität bes Griebens, auf Seroabrmtg unferer Seele oor ber

Unruhe bes Alltags tommt es an! Auf tleinftem Saum
unb in engfter Umgebung fann fo ein begnabeter Didjter
erroachfen. ôeinridj geberer ift unb bleibt ein unoerrüdbar
roahres Seifpiel bafür.

Stödjten roir unruheerfüllten Stenfdjlein biefer 3eit hoch

an biefes tapfern Didjters oorgelebtem Rebensbeifpiel er»

ftarfett! So nötig haben roir einen foldjen güljrer im (Seifte,

nötiger bentt je. Sefter Danf unb beftes Dun an feinem

70. Geburtstage ift, baran 3U benfett unb battadj 3U hanbeln.

Leben und Warten.
Yon Herman Otfried.

So ift bas Reben: man roartef. 3mnter roartet man

auf etroas. Stan roartet auf bie Strahenbaljn, cruf ©riefe,

auf bie grettnbin, auf befferes SBetter. Stan roartet auf

bett Storgenlaffee, auf bie 3eituitg, auf Sdjltth ber Sureau»

3eit, aufs Gffett.
Raufleute roarten auf Sareingänge, Angeftelite auf ben

Grften, Schriftfteller auf Honorar, Sinan3leute auf Rrebite.

Alle roarten auf Gelb.
3ft bas Grroartete bann eingetroffen, — roartet man

roeiter. Denn ingroifdjen gibt es längft etroas Aeues, bas

3U erroartett fteht. 2Bir roarten überhaupt immer auf htm»

bert Dinge 3ugleidj. Sur, bah eines baoon fidj jeroeils in

ben Sorbergrunb brängt — fo lange,

bis roir es enblidj erreicht haben ober

es uns eine Safe gebreljt hat unb aus

bem Sereidj ber Stöglidjteiten oer»

fdjroinbet.
Reine 3eit unferes Rebens ohne

SBarten! Rein Stenfdj, ber nichts ec»

roartete!
Rinber roarten auf Serien, auf ©e»

burtstage, auf Sdjuloerfetjung. Stäb»

djen roarten auf Seiratsanträge, ©De»

leute auf Sdjeibung, Silberhohseiter
auf eine Sßoljnuttg. Seamte roarten

auf Seförberung, Seförberte auf met»

tere Seförberung.
Aer3ie roarten auf Satienten,

tienten roariett auf Aer3te. 5tol)Ien»

hänbler roarten auf ben ftBinter, Gw»

hänbler auf ben Sommer. Rünftlet

roarten auf Ginfälle, Dfjeaterbireftoren
auf bett Schlager. Sanbroerfer roarten

auf Aufträge; Dienftboten roarten auj
Drinfgelb, Sodjocrfidjerte roarten aui

geuer.
Setriiger roarten auf Dumme;

bredjer auf Aeumonb; Gefangene aufs

Urteil, geftbefolbete roarten auf St*

Iaub. Alle roarten auf ben Ŝonntag.
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die dummen Schmöcker? Hier ist doch allein Wahrheit."
Dann war Federer immer längere Zeit voll von Klausner-
gelüsten, und das Alleinsein und mit der Natur leben ist
seine Leidenschaft geblieben.

Je tiefer Federer ins Bett vergraben war, je macht-
loser er sich vorkam, umso inniger versetzte sich seine Ein-
bildung ins Freie, ins starke Volk, in große Taten und ge-
waltige Ereignisse. Was man nicht ist, als das träumt
man sich am liebsten. Man konnte Federer noch als
hohen Gymnasiumsstudenten fingierte Feldzugspläne,
Märsche, Belagerungen, Schlachten auf dein Papier aus-
führen sehen. Kein Held begeisterte ihn so wie Hannibal.
Er trieb es mit dieser Abgötterei so weit, daß die ganze
Klasse, ob sie wollte oder nicht, mitgerissen und zu einer
Stellungnahme für den Punier oder für Scipio genötigt
wurde. Dabei war es seltsam, daß Federers beste Freunde
gerade gegenteilige Naturen waren, starke, gesunde, ver-
wegene Burschen oder nüchterne, mathematische Seelen. Mit
solchen kam er am besten aus. Harte Köpfe und selbst-
bewußte, furchtlose Kameraden imponierten ihm gewaltig.
In Mang, in den zwei Freunden Jakob und Theodor
(„Der gestohlene König von Belgien"), im Walter Broiler,
Emil Manuß, in Mar.r Omlis besonders hat er dieser
Hochachtung poetischen Ausdruck gegeben. Sein eigenes, halb
weichmütiges, halb zähes Wesen hat er im Heireli und
im Lehrersbub der „Lachweiler Geschichten" und sicher ganz
besonders intim im Heinz in „Berge und Menschen", die-
sem breitausladenden, herrlichen Säntisroman geschildert.

Von der erlebnisreichen Schule kam Federer als Kaplan
ins ersehnte Amt auf dem Lande (Jonschwil). Sieben glück-
selige Jahre des jungen Einsamseins und der stillen Vor-
bereitung auf seinen Dichterberuf folgten. Dann trat Fe-
derer in die Redaktion der „Zürcher Nachrichten" in Zürich,
wurde später amtsfrei und frei für die dichterische Pro-
duktion, die der Nachwelt unvergängliche Werke bester Er-
zählungskunst geschenkt hat.

In Zürich lebte er wie in einer Eremitage. Selten nur
trat der Sieche aus seiner Bücherstube hoch über der Stadt
hinaus ins Land, in seine „gesunden, heiligen Berge" (All'--
Acgua im Vedrettotal, San Bernardino und Locarno waren
die Stationen seiner längern Arbeitsaufenthalte) oder in

Das neue kritische kl.iupUlu«rtier kür Nie Nilitärsktionen in ?släst!ng.
Zeit Ankunft cies neuen Okerkoinmanäierenäen kür ?alä8tina, Oenerallt. 1. O. Dill, ^leicüt Jerusalem einem be-
xvatknelen ^elcila^er. vauernä trekken kiilitârtransporte ein. vas blotel „k<önix David" wurde als Idauptquartier
kür ciie ^lilitäroperationen^e^en ciie Araber einZfericlitet.^uk dem tiote! wekt die Dnion^ack.

den Konzertsaal, den er bei klassischer Musik jedesmal ge-
hoben und beglückt verließ.

In Zürich auch war es, da wir in herber Trauer schor

am 29. April 1938 von dem wahrhaft geliebten Dichter
und seltenen Menschen für immer Abschied nehmen mußten.

Wie war des Dichters äußerliches Leben so unschein-
bar! wird man sagen, und sich wundern. Zu unrecht, denn

bei Heinrich Federer tritt klar in Erscheinung, was wir in
der Betriebsamkeit des heutigen Tages zu erkennen oer-
säumen, daß der Mensch nur von seinem innern, gesam-
melten Reichtum abgeben kann, den seine Erlebnisfähigkeit
bewahrt hat. Nicht, daß wir Vieles und Buntes erleben,
ist wertvoll für uns und für die andern: auf die Inten-
sität des Erlebens, aus Bewahrung unserer Seele vor der

Unruhe des Alltags kommt es an! Auf kleinstem Raum
und in engster Umgebung kann so ein begnadeter Dichter
erwachsen. Heinrich Federer ist und bleibt ein unverrückbar
wahres Beispiel dafür.

Möchten wir unruheerfüllten Menschlein dieser Zeit doch

an dieses tapfern Dichters vorgelebtem Lebensbeispiel er-

starken! So nötig haben wir einen solchen Führer im Geiste,

nötiger denn je. Bester Dank und bestes Tun an seinem

70. Geburtstage ist, daran zu denken und danach zu handeln.

und îarten.
Von Herman Otkrieà.

So ist das Leben: man wartet. Immer wartet man

auf etwas. Man wartet auf die Straßenbahn, auf Briefe,

auf die Freundin, auf besseres Wetter. Man wartet auf

den Morgenkaffee, auf die Zeitung, auf Schluß der Bureau-

zeit, aufs Essen.
Kaufleute warten auf Bareingänge, Angestellte auf den

Ersten, Schriftsteller auf Honorar, Finanzleute auf Kredite.

Alle warten auf Geld.
Ist das Erwartete dann eingetroffen, — wartet man

weiter. Denn inzwischen gibt es längst etwas Neues, das

zu erwarten steht. Wir warten überhaupt immer auf hun-

dert Dinge zugleich. Nur, daß eines davon sich jeweils in

den Vordergrund drängt — so lange,

bis wir es endlich erreicht haben oder

es uns eine Nase gedreht hat und aus

dem Bereich der Möglichkeiten ver-

schwindet.
Keine Zeit unseres Lebens ohne

Warten! Kein Mensch, der nichts er-

wartete!
Kinder warten auf Ferien, auf Ge-

burtstage, auf Schulversetzung. Mäd-

chen warten auf Heiratsanträge, Ehe-

leute auf Scheidung, Silberhochzeiter

auf eine Wohnung. Beamte warten

auf Beförderung, Beförderte auf Mi-
tere Beförderung.

Aerzte warten auf Patienten, Pa-

tienten warten auf Aerzte. Kohlen-

Händler warten auf den Winter, Eis-

Händler auf den Sommer. Künstler

warten auf Einfälle, Theaterdirektoren
auf den Schlager. Handwerker warten

auf Aufträge: Dienstboten warten aus

Trinkgeld, Hochversicherte warten aus

Feuer.
Betrüger warten auf Dumme: Em-

brecher auf Neumond: Gefangene auU

Urteil. Festbesoldete warten auf tu-
laub. Alle warten auf den Ŝonntag-



Welt-
Wochenschau.
Franc, Franken und Gulden
abgewertet.

2ttu 28. September trat bas fran3öfif<he Parlament
3ufammen, um einen Peridjt entgegenjunebmen, bcn nur
„SBiffenbe" erwartet batten:, ben Peridjt über bie
uolt3ogene Abwertung bes fransöfifdjett
Stauten s um 30 Pr 03 eut. 2IIs am Darangegangenen
Sreitag ber ffrirtansminifier Pincent Sluriol bem Plinifter»
rate „Vortrag breit"' unb Peridjt erstattete, tute bie Dinge
in ber SBäbrungsIage jtünben, roufete Paris faum etraas
oon bem, was geplant roar. Die barauf betannt gegebene
Skgierungsoerlautbarung offenbarte allerlei Sntereffantes.
3unää)ft einmal, bah feit Pilbung ber Pollsfrontregierung
3tnifd)en Paris, £onbon unb Rero Ror! über bie ,,9Päl)=
nmgsangleidjung" gebeitn oerbanbelt roarben fei. 2Boraus
man fchliejjen muff, baff bas grobe Srinaiumanöoer felbft
unb ber ©rab ber Sranc=©ntroertung im Döllen ©ittoerftänb»
nis mit ben beiben anbern $irtan33cntren burcbgefiibrt werbe.
2ßabrfd)einlid) rourbe aud) mit Prüffei oerbanbelt. 2Pie
meit bie „©olbblodlänber", foollanb unb bie Sd)roei3 oor
allem, auf bent fiaufenbett gehalten rourben, toeife man nicht,
nimmt jebod) an, gerabe nach biefer Seite brrt fei bis in
fre lebten Jage bid)t gehalten roorben, um nicht ber Spe»
lulation 2tngriffspuntte 311 bieten. 2Ber febr roahrfdjeinlid)
nicht gefragt rourbe, bas finb Perlin unb Rom. ffis roirb
M) geigen, roesbalb. Die Kreife, bie mit bem Sali bes
Sranten gered)net hatten, banbelten freilief) ohne erattes
piffen, flüchteten einfad) Plilliarben nach fionbon unb Rero
Sort unb in bie Sdjroei3, in ber fiebern ©rroartung, fpäter
mit 30 Pro3ent ©eroinn nad) fyranlreich surüdfehren 31t

lönnen.

Um bie nachträglichen Spetulationsmanöoer urtb bie
Panif ber tleiiten, „oernunftlofen Sparer" 311 oerljinbern,
®urben bie Pörfen bis Dienstag gcfdjloffen; ein Sturm
®uf bie Paulen bürfte ïeine 3U fdjlimmen folgen mehr
hoben. Sonntags ift Ruhe, bis SOfontag tann man fid)
ialglich etroas beruhigen, unb am Dienstag roirb alles oor-
bd fein, ©s ift boch gut, gibt es nod) Sonntage! So t'al=
rulierte bie Regierung. Radjgcrabe haben bie Plädjtigen
biefer 2PeIt ©rfabrung befontmen unb roiffen genau, roel»
hen Perlauf eine berartige Sache nehmen roirb. 2lus bri»
mhen Kommentaren läfjt fid) bas beutlid) erïennen: Das
îranàôfifche ffrhidjllapital roirb £onbon oerlaffen^ unb wie»
ber nad) Paris sieben. (So roanberten bie Plillionen ja
auch wieber nad) Prüffei gurüd). Die fran3öfifchen Staats»

Das Trümmerfeld des Alcazar nach der letzten Bombardierung.
Nach heftigen Kämpfen eroberten die Nationalisten die Stadt Toledo und befreiten die Verteidiger des Alcazar.

papiere, bie in ben leisten 2Podjen ftar! gefallen roaren,
roerben roieber gefudjt fein unb geroaltig fteigen. lieber bie
roieber angebotenen fransöfifdjen Kapitalien hinaus roirb
roabrfcheinlid) auch brüifdjes Kapital oerlangt roerben. Der
fran3öfifd)e 2Pirlfd)after aber ift ber eigentlidje ©li'ufpil).
33on bett fyabritbefibern bis 31t ben Hoteliers in Paris unb
an ber Rioiera roerben alle aufatmen: Plan fann roieber
erportieren, nad) Heberfee, nadj bem nähern ©uropa! Unb
bie Jouriften, bie bas teuer geroorbene £anb bes Sranc
gemieben, roerben roieber ïomrnen!

Die Schroeis ift Sfranlreidj am „Samstagnaä)mittag
gegen 2 Ul)r" gefolgt unb erroartet bie gleid)en Vorteile
oon einer SPäbrungsangleidjung. toollanb folgte am Pion»
tag. Unb in beiben £önbertt roirb man bie Porteile mit
ben Radjteilen, bie geroiffe Kreife fürdjten, Dergleichen. Por=
teile: Preisauftrieb his 3U jener ©ren3e, roeldje bie an»
fänglidjen ©rportoorteile roieber aufhebt. Radjteile: Preis»
auftrieb, ber alle fixen ©infotrjmcn unb alle £öl)ne ent»
roertet unb auch ben Rentnern einen Jeil ihres Pefibes
nimmt. Preisauftrieb gleidj oon 2lnfang an für alle 3m=
porte! Sidjere llebertragung biefer 3mportpreis=Steigerun=
gen auf Jeile ber Pinnenrairtfdjaft. Darum 3roeifeIIos £obn»
fämpfe. ©s fei benn, bie Regierungen Derftünben, ben Preis»
auftrieb in jenem Rahmen 311 holten, ber gerabe ber Pinnen»
roirtfdjaft niitît, bie £obnfummen nur unmertlid) entroertet
unb ben ©rport nidjt hemmt. Die Hnerläfelidjleit einer Kon»
trolle brängt fid) in allen neuen 2lhroertungslänbern auf.
grage, ob bie Regierungen SBille unb Plittel befiben, fie
burd)3uführen.

Die politifche Seite ber fran3öfifdjen 21 b»
ro er tun g bleibt ein Kapitel für fid), bas man erft bann
ridjtig bewerten lann, wenn bie D e u t f d) e n unb 31 a
Ii en er ebenfalls gebanbelt haben. |>at Sd)ad)t, ber beutfebe

SBirtfdjaftsbiltator, oor SBodjen in Paris an ben ©ebeim»
oerbanbhingen ber angelfädjfifdjen unb fran3öfifdjen ffrinans»
lente teilgenommen? Ober oerfud)te er nur, in biefe Kreife
einbringen unb 3U oernebmen, roas geplant fei? Unb
oernabm er 3U feinem unb 3U bes Reid)es Sd)aben nichts?
Die Plart fufet „ohne ©olbbede" auf bem ©olbe, bis 3ur
heutigen Stunbe. Dbfdjon bie oerfchiebenen Plarlforten bie
oerfchiebenften Preife gelten unb mit aller 2lbfidjt entroertet
roerben, um bem auslänbifeben Plarlbefiber bie Käufe beut»

feber ©üter 3U erfebroeren, (roeldjes SPutiber in einer erport»
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Piere finb einfad) ba unb warten auf
nichts. Plenfdjen roarten auf Porteile.
Plumen finb einfad) ba unb roarten auf
nichts. Pienfchen roarten auf ©elegen»
heilen, auf ©rfolg, auf Ptadjt, auf
Vergnügen.

Rianchmal möchte man mit allebem
nichts mehr 3U tun hohen, möchte al=
lein auf einer einfamen 3nfel wohnen,
too es lein Sparten auf irgenb etwas
gibt. 2Bo man fid) Pananen unb 2lpfel=
(innen in ben Plunb roachfen Iäfft, fid)
in bie warme Sonne ans Ufer legt
unb — wartet. SBartet, baff halb ein
Dampfer fomme unb einen 3urüd=
fahre in bie foehen oerlaffene SPelt bes
fhauberhaften, einigen 2Partens.

Mil-
Màevsàau.
braire, ?rgàen und (Gulden
âkAôwertet.

Am 28. September trat das französische Parlament
zusammen, um einen Bericht entgegenzunehmen, den nur
„Wissende" erwartet hatten:, den Bericht über die
vollzogene Abwertung des französischen
Frankens um 3V Prozent. Als am vorangegangenen
Freitag der Finanzminister Vincent Auriol dem Minister-
rate „Vortrag hielt" und Bericht erstattete, wie die Dinge
in der Währungslage stünden, wußte Paris kaum etwas
von dem, was geplant war. Die darauf bekannt gegebene
Regierungsverlantbarung offenbarte allerlei Interessantes.
Zunächst einmal, daß seit Bildung der Volksfrontregierung
Zwischen Paris, London und New Pork über die „Wäh-
rungscmgleichung" geheim verhandelt worden sei. Woraus
man schließen muß, daß das große Finanzmanöver selbst
und der Grad der Franc-Entwertung im vollen Einverständ-
nis mit den beiden andern Finanzzentren durchgeführt werde.
Wahrscheinlich wurde auch mit Brüssel verhandelt. Wie
weit die „Eoldblockländer", .Holland und die Schweiz vor
allem, auf dem Laufenden gehalten wurden, weiß man nicht,
nimmt jedoch an, gerade nach dieser Seite hin sei bis in
die letzten Tage dicht gehalten worden, um nicht der Spe-
kulation Angriffspunkte zu bieten. Wer sehr wahrscheinlich
nicht gefragt wurde, das sind Berlin und Rom. Es wird
sich zeigen, weshalb. Die Kreise, die mit dem Fall des
Franken gerechnet hatten, handelten freilich ohne exaktes
Wissen, flüchteten einfach Milliarden nach London und New
Äork und in die Schweiz, in der sichern Erwartung, später
mit Zg Prozent Gewinn nach Frankreich zurückkehren zu
können.

Um die nachträglichen Spekulationsmanöver und die
Panik der kleinen, „vernunftlosen Sparer" zu verhindern,
wurden die Börsen bis Dienstag geschlossen,' ein Sturm
auf die Banken dürfte keine zu schlimmen Folgen mehr
haben. Sonntags ist Ruhe, bis Montag kann man sich

folglich etwas beruhigen, und am Dienstag wird alles vor-
bei sein. Es ist doch gut, gibt es noch Sonntage! So kal-
kulierte die Regierung. Nachgerade haben die Mächtigen
dieser Welt Erfahrung bekommen und wissen genau, wel-
chen Verlauf eine derartige Sache nehmen wird. Aus bri-
chchen Kommentaren läßt sich das deutlich erkennen: Das
französische Fluchtkapital wird London verlassen und wie-
der nach Paris ziehen. (So wanderten die Millionen ja
auch wieder nach Brüssel zurück). Die französischen Staats-
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papiers, die in den letzten Wochen stark gefallen waren,
werden wieder gesucht sein und gewaltig steigen. Ueber die
wieder angebotenen französischen Kapitalien hinaus wird
wahrscheinlich auch britisches Kapital verlangt werden. Der
französische Wirtschafter aber ist der eigentliche Elückpilz.
Von den Fabrikbesitzern bis zu den Hoteliers in Paris und
an der Riviera werden alle aufatmen: Man kann wieder
exportieren, nach Uebersee, nach dem nähern Europa! Und
die Touristen, die das teuer gewordene Land des Franc
gemieden, werden wieder kommen!

Die Schweiz ist Frankreich am „Samstagnachmittag
gegen 2 Uhr" gefolgt und erwartet die gleichen Vorteile
von einer Währungsangleichung. Holland folgte am Mon-
tag. Und in beiden Ländern wird man die Vorteile mit
den Nachteilen, die gewisse Kreise fürchten, vergleichen. Vor-
teile: Preisauftrieb bis zu jener Grenze, welche die an-
fänglichen Exportvorteile wieder aufhebt. Nachteile: Preis-
auftrieb, der alle füren Einkommen und alle Löhne ent-
wertet und auch den Rentnern einen Teil ihres Besitzes
nimmt. Preisauftrieb gleich von Anfang an für alle Im-
porte! Sichere Uebertragung dieser Jmportpreis-Steigerun-
gen auf Teile der Binnenwirtschaft. Darum zweifellos Lohn-
kämpfe. Es sei denn, die Regierungen verstünden, den Preis-
auftrieb in jenem Rahmen zu halten, der gerade der Binnen-
wirtschaft nützt, die Lohnsummen nur unmerklich entwertet
und den Export nicht hemmt. Die Unerläßlichkeit einer Kon-
trolle drängt sich in allen neuen Abwertungsländern auf.
Frage, ob die Regierungen Wille und Mittel besitzen, sie

durchzuführen.
Die politische Seite der französischen Ab-

wertung bleibt ein Kapitel für sich, das man erst dann
richtig bewerten kann, wenn die Deutschen und Jta-
lien er ebenfalls gehandelt haben. Hat Schacht, der deutsche

Wirtschaftsdiktator, vor Wochen in Paris an den Geheim-
Verhandlungen der angelsächsischen und französischen Finanz-
leute teilgenommen? Oder versuchte er nur, in diese Kreise
einzudringen und zu vernehmen, was geplant sei? Und
vernahm er zu seinem und zu des Reiches Schaden nichts?
Die Mark fußt „ohne Eolddecke" auf dem Golde, bis zur
heutigen Stunde. Obschon die verschiedenen Marksorten die
verschiedensten Preise gelten und mit aller Absicht entwertet
werden, um dem ausländischen Markbesitzer die Käufe deut-
scher Güter zu erschweren, fwelches Wunder in einer export-
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Tiere sind einfach da und warten auf
nichts. Menschen warten auf Vorteile.
Blumen sind einfach da und warten auf
nichts. Menschen warten auf Gelegen-
heiten, auf Erfolg, auf Macht, auf
Vergnügen.

Manchmal möchte man mit alledem
nichts mehr zu tun haben, möchte al-
lein auf einer einsamen Insel wohnen,
wo es kein Warten auf irgend etwas
gibt. Wo man sich Bananen und Apfel-
sinnen in den Mund wachsen läßt, sich

in die warme Sonne ans Ufer legt
und ^ wartet. Wartet, daß bald ein
Dampfer komme und einen zurück-
fahre in die soeben verlassene Welt des
schauderhaften, ewigen Wartens.
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